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mehrentheils heiſt: »umnts taugt unverſucht;
0—

V

und muß mancher ein Vina vielmahls vergeblich ma
chen, ehe er den rechten ortheil trifft. Es finden
ſich zwar viel Menichen, denen die Kunſt gleichſam
angebohren iſt, und mit welchen es heiſt: Natura opti-
mus Magiſter; derer Hertz GOTJ ſelbſten zu dieſem
oder jenemWerck, mit Weißheit und Verſtand erful—
let, wie zu ſehen an Bezaleel, von welchem GOCd ſel
ber ſaget: Exodd. XXX, 1.a. Jch habe ihn erfullet mit
Weißheit und Verſtand und Ertantniß, und mit al
lerley Werck, kunſtlich zu arbeiten an Gold, Silber,

A 2 Ertz, 2c.
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ſachſ wuch gebdete. habe.
aber GOTCT nicht allen Menſchen, nach unerforſchli—
chem Rath, ſolche Weißheit und Erkantniß einge—
pflantzet hat, dennoch aber einen naturlichen Trieb
zu dieſer oder jener Wiſſenſchafft haben, muſſen ſie
nicht alsbald ablaſſen, wndern mit Fleiß und experi-
mentiren fortfahren, und GOtt darneven hertzlich bit
ten, daß Er ſeine Gnade auch Segen hierzu geben wol
le; Und wo gemeldete drey Stucke zuammen kom
men, da muß es glucklich von ſtatten gehen.

Hingegen irren hierinnen diejenigen, welche ihre
Kinder zu dieſen oder ienen Winenſchafften zwingen
wollen, da weder ein naturlicher Triev, noch vielweni
ger Luſt oder B rhanden. Denn der
naturliche Tr ſchen in einer Stun—

de mehr, alsz ernem Jahre verrich
mrroniemand wundern,

er nicht gelernet, vor einem andern, der Zeit ſeines Le

ten konnen; U
wenn mancher Menſch in dienr oder jener Kunſt, die

bens mit allem Fleiß ſich darauff geleget, excelliret,
und weit ubertrifft. Denn die von GOTJ einge
pflantzte naturliche Eigenſchafft und Trieb, ein emſi
ges Gebet, und endlich ein unermudeter Fleiß iſt capa—

ble alles dasjenige auszuuben, was ein anderer durch

viel Lehrmeiſter nicht vermag. Dennwer hat Adam
den Ackerbau gelernet? den Tubalcain, als Meiſter
in allerley Ertz und Eiſenwerck inlormiret? gewißlich

nie

4 Vorrede
Ertz, c. Jnaleichen im 6. verl ſpricht er: Und habe
allerley Weiten die Weißheit ins Hertz gegeben, daß
ie ma en ollen ales asi dir onn beil



Voorrede. 5niemand, als die von GOtt eingepflantzte Natur und
fleißige Unterſuchung. Haben nun alle Kunſte ihren
Urſprung durch Unterſuchung, da ſie noch gar unbe—
kandt geweſen, genommen; wie vielmehr wird ſolches,
da der Weg gebahnet iſt, geſchehen konnen. Damit
wir aber nicht allzuweit von unſerm Vorhaben ab—
kommen, ſoll ſich gegenwartige aN TLIA zum Exem—
pel darſtellen: Derſelben wird jederman Zeugniß ge
ben muſſen, daß ſie dasjenige lnſtrument ſey, durch wel
ches mit Experimentiren und Verſuchen, ſo viel neue,
und vorher bey denen Peripateticis gantz unbekandte
und unerhorte Dinge, wegen der Lufft, erfunden wor
den, welche ohne ſolche accurate und augenſcheinliche
Experimente der Antliæ niemand geglaubet hatte.

Und weil die Lufft, darinnen wir leben, und derer
wir keinen Augenblick, ohne Gefahr unſers Lebens,
entrathen konnen, dasjenige Element und Werck iſt,
welches unſere Antlia unterſuchet; als achte ich es auch
nothig daß man ſich derer Unterſuchung, wegen vie
len Nutzens, fleißig iaſſe angelegen ſeyn. Deñ obſchon
bereits vielerfunden worden, wird deñoch ein Curiolus
taglich noch etwas, ſo zu Nutz des menſchlichen Leibes
und Lebens dienen kan, obſerviren konnen. Weilaber
die Antlia Pnevmatica ein ſolches Werck, ſo nicht lange
erfunden worden, auch nur theils Literatis bekandt;
(denn deren Koſtbarkeit, geſchweige vieler rarer Bu
cher, in welchen ſie deũoch nicht vollkom̃en tractiret und
beſchrieben, verurſachet, daß mancher ſeine Curioſitat
beyſeite ſetzen muß) ais bin ich bewogen worden dieſes
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6 Vorredecurieuſe Werck zum allererſten in teutſcher Sprache zu
beſchreiben, weil vielmahls Edel- und Kauffleute ge—
funden werden, die der lateiniſchen Sprache nicht
kundig, dennoch aber capable ſind was ingenieuſes
zu verrichten, und die Unkoſten, welche bey denen Lite—
ratis offt mangeln, auffzuwenden. Und damit jeder—
man die Beſchaffenheit der Antlix erſehen und verſte—
hen moge, habe ich dieſes Tractatlein als ein Mecbani
cus, welcher dergleichen, nebſt vielen andern curieuſen
Inſtrumenten ſelbſt verfertiget, darſtellen wollen. Und
wo ich ſehen werde, daß es etlichen, (denn allen, abſon
derlich Neidham̃eln und Tadlern, ſo alles wiſſen, und
doch nichts wiſſen, die aus Schul-Poſſen Arcana, aus
wichtig und curieuſen Wercken, wenn ſolche ihr Gehir—
ne aus purem Unverſtand nicht begreiffen kan, nichts
machen, denen iſts nicht geſchrieben,) gefallen wird,
will ich bedacht ſeyn, daß kunfftig, geliebts GOtt, nicht
allein dieſer Theil continuiret, viel alte und neue Machi-
nen, nebſt deren Gebrauch, hinzu gefugt, und durch an
dere rare Experimenta vermehret/ uberdiß auch ein be
ſondrer Theil von ioo Machinen, zu denen phyſicaliſchen
Experimentis gehorig, mit deren Zeichn und Beſchrei
bung, nebſt einem Catalogo iooo curieuſer Inſtrumenten,

als GeometriſchGeographiſchAſtronomiſchOptiſch
GnomiſchMechaniſchHydroſtadiſch; Atclutectoniſchen,
ſo wohl zur Civil- als Militar-Baukunſt, mit Cirirung
derer Autorum, zu Nutz curieuſer Gemuther, ans Licht
gebracht werden moge. Leipzig, den 3. Januarü,
Anno 17 o7. Das
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Das Erſte Capitel
handelt

Von dem Nahmen, Urſprung und Verbeſ—
ſerung der Antliæ Pnevmaticæ.

Er Nahme Antlia Pnevmatica jſt von zweyen Grie
chiſchen Wortern zuſammen geſetzet, als von aaia,
welches eigendlich eine Ruſtung heiſſet, damit man
Waner ſchopffet und auszeucht, ſo wir in Berg
wercken, gleich denen Schiffern, eine Pumpe nen

nen, wie ſich deſſen Marrialis bedienet: Quota laboratas Antlia tol-

lit aquas; und à græco verbo aſſoq haurio, ich ſchopffe; dahero
rAαν exhaurire, ausſchopffen, Cic. de div. Tot nos ad Trojam
belli exantlabimus annos, hoc eſt exhauriemus. Und dann von
muuxuïααο ſpiritualis, welches von nreüuu, Spiritus, flatus, Lufft,
Geiſt, alſo genennet wird; derowegen ſolche Inſtrumenta, ſo ſich
mit Wind oder Lunt treiben laſſen, Organa Pnevmatica genennet
werden,e. gr. eine Orgel, x. Heiſt alſo Antlia Pnevmatica ein In-
ſtrument, mit welchem man die Lufft ausſchopffen oder auszie
hen kan; und kan alio zu teutſch, mit gutem Recht, eine Geiſt
oder vielmehr LufftPumpe genennet werden.

Jhren Urſpruna hat die Antlia genommen im Mittel vo
riges Seculi, Eintauſend ſechshundert und etliche funffzig, von
OTTONE de GuUERICXE, Churfurſtlich-Brandenburgi—
ſchen Rath und Burgermeiſtern zu Magdeburg, aber in einer
gantz ſimplern und unvollkommnern Art, wie ſoiche Calp. Schott.
in Technica curioſa pag.9. beſchrieben, und hier Tab. J. g. 1. ver
zeichnet:

iſt
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a iſt der Cylinder,  iſt das Ventil, c der Recwipiente mit ſei
nem Hahn, a die Stange an dem Embolo, mit zweyen
Seilen, daran etliche Perſonen ziehen muſſen, e ein Ge
faß mit Waſſer, darinnen der Cylinder lieget.

Weil aber dieſe Manier ſehr ſchwerlich zu tractiren, und dennoch
nicht volllommen damit konte exantliret werden, hat ſolche be
meldter Hr. Guericke verbeſſert, und nebſt andern, das Ziehen
in ein Drucken verandert; wie dergleichen kigur in Eperimentis
Magdeburgicis pag. i6. zu ſehen, wir aber Tab. J. Ag.z. anbey gefu

get haben:
 iſt der Cylinder,  ſind die zwey Keſſel mit Waſſer, a iſt

eine eiſerne Stange, mit welcher der Embolus e auff- und
abgedrucket wird, iſt die Stellage, g iſt der Recipiemen.
b iſt das Loch mit ſeinem Stopſſel, wo die evacuirte Luffẽ

wieder heraus gelaſſen wird.Als aber dieſes Druckwerck wegen der groſſen Bewegung und
dennoch wenigen Auff- und Abtreibung des Emboli. noch nicht
Satisfaction thun wolte, hat ſolche Manier der gelehrte Boyle in
Engeland nochmahls verbeſſert, indem er das Druckwerck ab
gethan, und mit einer Kurbel und Getriebe verſehen, dadurch
ein Knabe ſo viel thun, als mit voriger Machine zwey Manner
kaum verrichten kunten. P. Schott. hat dieſe Art in ſeiner Tech.
nica p. 97. wir aber Tab. J. ſë.. gezeichnet:

a der Cylinder,  die eiſerne Stange an dem Embolo, e das

Getrieb, 4 die Kurbel, die dreyfüßßige Stellage, fg. 4.
der Recipiente, mit ſeinem Epiſtomio, ſo dem Cylinder æ im

Loch 2 appliciret wird.Dennoch aber wolten dieſe Arten nicht bequem genug fallen, weil

erſtlich der Recipiente ſehr hoch kam, daß man denſelben kaum er
langen kunte, und bey Umdrehunader Kurbel ſich biß zu denen
Funen bucken muſte. Als war nothig eine nochbequemere ArtS

ber Cylinder horizontaliter lieget: Dergleichen Figur wir. Tan.
au ſuchen, und iſt ſolche bißhero am gebrauchlichuen geweſen, daß

VI. F. r. zeigen wollen. Die vollkommenſte und bequemſte
Art aber, ſobißhero zu Geſichte kommen iſt wird diejenige ſtyn,

waelche
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iZees o. tBige
welche wir uns in gegenwartigem Tractat zu beſchreiben vorge—
nommen, und T4s. IJ. nach dem von uns ſelbſt verfertigten
Original, deſſen Cylinder inwendig vier Zoll, die Lange aber flinff
Viertel Ellen, Leipziger Maß, accurat gezeichnet haben.

Das Andere Lapitel
ſtellet vor

Die Nahmen der Haupt-Stucke, wie auch
die Theile der Antliæ, in Tas. II.

A. Der Cylinder, oder meßingene Rohre, in welcher der Embo—
lus oder Stopſſel, ſo Tas. III.ſg. e. gezeichnet, an

z. der eiſernen Stange auff-und abgetrieben wird durch
C. das eiſerne Creutz mit ſeinem Rad.
D. Das kpiſtomium, oder der Haupt-Hahn, durch welchen

theils die Lufft aus der Glocke ſo auff
E. dem Teller geſetzet, in Cylinder, theils auch durch das
x. Lochlein wieder aus dem Cylinder gelaſſen wird. Deſſen

Proßl oder Durchſchnitt beſiehe g. Tas. III.
G. Der Tubulus, oder krumme Rohre, durch welchen der Hahn

und Teller mit einander verbunden, ingleichen alle andere
NMachinen, als die Fontaine, Hemiſphærien Recipient die
Lufft zu wagen, und dergleichen, vermittelſt eines andern
Hahns Fe. Tas. IIII. und einer Hulſe, F.u. Tas.VI. ange
ſchraubet worden. Der Schluſſel zu dieſer Rohre iſt Tan.
VI. F. io. gezeichnet.

H. Jſt eine Stellage mit zweyen Stellſchrauben und einer Mut
ter, womit die Rohre G. kan feſt geſtellet werden, damit ſie
von denen ſchweren Recipienten und Machinen nicht ver
bogen oder gar zerbrochen wird.

J. Der Keſſel, nebſt ieinen Deckel, welcher nicht ſo wohl zuun
Waner, als zur Bedeckung der Oeffnung des Cylinders
und étriebes, vor Staub und Unflath, dienet.

K. Der Hahn, durch welchen das Waſſer wieder aus dem Keſ
ſel abgezapffet wird.

B L. Die



 d

atngt ro. achse
Die Stellage von Nußbaum, mit ihrem Kaſten unter dem

Keſſel, und Schnitzwerck unter dem Cylinder.
M. Der Prokll von der Blatte, woran auff der einen Seitender

Keſſel, ſo hier nicht zu ſehen, auff der andern aber der Cy—
linder in ſeinem Profil, da der ſchwartze Circkel von 4 Zoll
die inwendige Weite des Cylinders weiſet, gezeichnet. Dar
unter

w. der holtzerne Kaſten, auff welchem der Keſſel, nebſt. dem. Ci
linder, durch die beyden Schrauben oo reſt gemacht iſt.

P. Ein Schranck, auf welchem, ſtatt koſtements, die Antlia durch
die vier Kugeln g inwendig angeſchraubet und befeſtiget
wird; dienet ſonderlich zu einem Behaltniß der Machinen,
welcher auch auf beyden Seiten mit Handhaben, das gan
tze Werck fuglich fortzutragen, verſchen iſt.

Das Dritte LCapitel
redet

Von Erkantniß und Probirung einer
vollkommenen Antliæ.

Je Groſſe betreffend, muß ſelbige ihre rechte Proportion
haben, und alſo nicht zu klein ſeyn, weil hier nicht allein
ſehr viel Zeit hinweg gehet, ehe ein Recipient kan gantz
lich evacuiret werden, ſondern die Lufft findet auch nicht

genugſamen Platz ſich zu expandiren, und iſt die gar wenige
Lufft, ſo ſich zwiſchen dem Embolo und Epiſtomio befindet, ca-
pable den Cylinder mit dicker Lufft zu erfüllen; Hingegen aber
muß ſie auch nicht allzugroß ſeyn, daß ſie von einein Mann nicht
bequemlich konte dirigiret werden. Und achte ich es unnothig
ein Werck im Cylinder uber vier Zoll, und deſſen Lange uber
funf Biertel, Leipziger Ellen, zu machen; denn ein ſolch Werck,
wie unſere, iſt zu allen ſutficient, und kan gar fualich von einem
Mann tractiret werden. Was die Materia und Arbeit betrifft,
ſo muß ſolche von gutem, gelben und dicht gefallenen Meßing
ſeyn, der rothe nutzet hierzu nichts; alle Stucke müſſen gehoö

rige



 iir. Sorige und nothige Starcke haben, denn der ubrige Meßing iſt
dem Wercke gar nicht dienlich, ſondern vielmehr beſchwerlich;
Abſonderlich aber muß der Cylinder nicht zu ſchwach ſeyn, damit
ſolcher durch einen unverſehenen Stoß nicht Schaden leide. Al—
le Fugen muſſen mit meßingenen Schlag-Loth gelothet, hinge
gen das Schnell-Zinn an der Antlia und deren Machinen, gantz-
lich vermieden werden, weil ein eintziger Tropffen Mercurius,
welcher bey dem Experimentiren gebrauchet wird, eine gantze
Fuge, ſo mit Schnell-Zinn gelothet, auffloſen kan, auch daſſelbe
nicht den geringſten Halt gegen dem Meßing hat. Und ob ſchon
etliche Mechanici mehr auff die Zierlichkeit ſehen, welche es mit
dem Schnell-Zinn, da iedes Stuck, ihrem Vorgeben nach, ab
ſonderlich kan geputzet, und ohne Feuer wieder zuſammen geſetzet
werden, halten, ſo ſage ich dennoch mit der Haupt-Regul verſtan

diger Bau-Meiſter: Die Anſpruche der Starcke und
Daurhafftigkeit, gehen der Zierlichkeit und Schon—
heit vor. Ferner muß die Pfoſte oder stellage nichts geleim
tes haben, abſonderlich um den Teller und Hahn, weildas Waſ
ſer und Baumol, wie bekandt, alles geleimte auffzeucht, unmög—
lich davon abzuhalten. An denen meßingenen Stucken, kan,
wie obgemeldt, aller unnothiger Zierrath vermieden werden,
denn es nimmt mit den ausputzen und ſaubern von Oel und
Waſſer, welches faſt nach allen Experimenten geſchehen muß,
nur gar zu viel Zeit und Muhe weg, da es doch im übrigen
nichts nutzet.

Weiter iſt nicht nothig daß man den Embolum, wenn das
Verck nur etliche Tage geftanden, alſobald ins Waſſer legen,
oder den Keſſel damit anfüllen muſſe, ſondern gemeldter Embo-
lus muß ſo gleich oder mitwenigen Anziehen oder Zurücklaſſen,
vermittelſt darzu gehöriger Schluſſel, welche TAB. III. ſ. c. und
a.7. gezeichnet, das ſeinige thun, obſchon das Werck Jahr und
Tag geſtanden. So mun auch das Inſtrument nicht in freyer
Sonnen-itze noch an heiſſen Ofen geſtellet werden. Wie
aber die Antlia zu probiren, ſind unterſchiedliche Wege, theils,
was den Cylinder und. Haupt Hahn, theils aber was die Rohre

und Teller betuifft. B Es



SJ

—S

S ae S

Bacs 12. hhatngr
Es ſind etliche ſo die Probe mit Waſſer vornehmen, wel

ches ich aber nicht vor gut befinde, es ſey denn daß ſich die Antlia-
nicht richtig befande, und man nicht wuſte wo die Lufft ein oder
aus komme; alsdenn kan man den Cylinder mit Waſſer fullen,
und preſſen, ſo wird ſich der Fehler gar bald auſſern. Etliche
pflegen ſie auch durch die Expandirung einer Blaſen zu probiren,
welches aber auch nicht allezeit ſeine Richtigkeit hat. Der nech
ſte und accurateſte Weg aber, welcher wenig Zeit und Muhe er
fordert, deſſen man ſich auch vor allen Experimenten gebrauchen
kan, iſt meines Erachtens dieſer: Daß man nemlich vor allen
Dingen den Cylinder und Haupt-Hahn probire, und zwar auf
folgende Weiſe: Wenn erſtlich der Embolus feſt an Boden an
ſtoſſet, und alle Lufft durchs kpiſtomium heraus gelaſſen, ſo dre
he die Handhabe a des Epiſtomii D. Tas. III. ig.i. gegen den Tel
ler, ſtecke auch hierauff das Zapfflein, ſo an dem meßingenen
Kettgen hanget, ins Lochl. de, winde hierauff den Embolum
vermittelſt des Creutzes C. heraus, und zwar ſo langſam, als es
nur moglich iſt; ja zu mehrer Verſicherung kanſt du alle Zuge
eine Zeitlang inne halten, wenn ſolches geſchehen, laſſe dem Em—
bolum wieder hinein, und drucke ihn mit dem Creutz ſtarck am
Boden, und eroffne zugleich das Lom, mit dem am Kettgen han
genden Zapfflein, ſo wird das gerNhe Ziſchen der Luft den Feh
ler, die Stille aber die Richtigkeit anzeigen.

Jnaleichen kan auch die Probe alſo geſchehen: Wende die
Handhabe gegen den Cylinder, und evacuire wie vorhero, bey
der Oeffnung aber wende a gegen dir, ſo wird alsdenn die Lufft,
wenn ſolche in Cylinder getreten, aus dem Centro des Tellers
ſich horen laſſen.

Wilt du ferner wiſſen, ob die Rohre und Teller auch accu-
rat find, und Lufft halten, verfahre alſo: Eroffne das Epiſtomium
D. daß die Handhabe gegen dir zu ſtehen kom̃t, preſſe den Em-
bolum feſt am Boden an, nim̃ das Rohrlein aus dem Centro des
Tellers, und halte ſelbiges Loch mit einem naſſen Finger auffs
allergenaueſte und feſte zu, daß keine Lufft hinein kan, winde den
Embolum wieder auff und ab, wie vorhero gelehret worden, thue

aber
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aber den Finger nicht eher vom Loch, biß der Embolus zugleich
mit an den Boden gepreſſet wird, ſo wird, wie bey voriger Pro
be, das geringſte Ziſchen der Lufft den Fehler, die Stille aber ein
accurates Werck ſattſam zeigen. Und dieſer Probier-Arten kan
man ſich vor allen Experimenten bedienen, damit man nicht ver—
geblich die Zeit verſpielen darff. Solte aber dennoch manchem
dieſe Manier zu probiren nicht tuchtig genug ſcheinen, ſo verſiche
re, daß ich dieſelbe, durch vielfaltiges Wiederholen, jederzeit gut
und richtig befunden.

Ja wer dieſem nicht trauen will, dem willich noch eine gantz
unfehlvare Probe zeigen: Nemlich, Er ſchlieſſe das Epiſtomium
zu, daß die Handhabe des Schluſſels gegen den Cylinder zu ſtehen
kommt, nehme das Rohrgen vom Teller, und gieſſe ſo viel Waſ
ſer darauff, daß ſolches uber dem Lochlein zu ſtehen komme, win
de hierauff den Embolum ein oder zwey mahl auff und ab, prefß

ſe ihn zuletzt wieder mit Gewalt an den Boden, und eroffne
das Epiſtomium, ſo wird die Stille des Waſſers auff dem Teller
die Perfection, die Bewegung aber von der Lufft, ſo in Cylinder
getreten, den Fehler bald entdecken. Und ſolches kexamen kan auch
geſchehen, wenn man den Embolum heraus windet, ſo weit man
kan, dem Cylinder voll Lufft laſſet, hernach den.Hahn, wie im vo
rigen, zumachet, Waſſer auff den Teller gieſſet, den Embolum
hinein windet, ſo weit ſolcher zu bezwingen iſt, letztlich aber ihn
wieder aantzlich zuruck windet, und das Epiſtomium eroffnet;
Jſt die Lufft zwiſchen dem Embolo oder ſonſt heraus kommen,
ſo iſt aleichiam ein Vacuum worden, und das Waſſer wird bey
Eroffnung des Hahns alsbald in die Rohre oder Cylindertreten,
und dadurch beweiſen, daß das Werck nicht richtig.

Endlich aber halte ich ſolches vor die beue Probe: Wenn
bey denen Machinen, als Glocken, Glaß zum Eiſchen, ec. die Lufft
bey jeder Exantliruna je mehr und mehr, auch zuletzt aar abnim
met, daß alſo bey offterer Wiederholung ſich die allergeringſte
Lufft durch Eroffnung des Stopſſels E nicht mehr horen laſt.
Denn woferne der geringſte Detect an einem Theil iſt, wird ſich
allezeit noch Lufft. ſfinden.

B3 Das
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Sauga 14.
Das Vierdte Capitel

beſchreibet

Den Nutzen und Gebrauch der
ANTLIEÆ.—LAs vor Mutzen durch dieſelbe, ſo wohl in Phyſicis, Hy-

ein/e draulicis, in Medicina, und im gantzen menſchlichen9* ausfuhrlich beſchreiben; LiebhaberreonneJ Leben entſtanden, leidet hier der Raum nicht ſolches

aber kan hiervon die Technica curioſa Schotti, Collegium curio-
ſum Sturmii, Ottonis de Guericke Experimenta Magdeburgica, in-
gleichen des Boyli, Toricelli, Hugonis, und anderer Schrifften,
nachſchlagen, allwo er ſattſames Zeugniß von dem groſſen Nu
tzen der Antliæ finden wird.

Jnzwiſchen aber werde ich mich als ein Mechanicus auff
fuhren, und zeigen wie die Operationes mit der Antlia und dahin
gehoriagen Machinen zu verrichten. Ehe ich aber hierau ſchrei—
te, muß ich gleichſam nur generaliter beruhren, wie daß ſie diene
zuzeigen: Daß Lufft ſey, und ſolche, als ein corperlich Ding,
ronne aus einem Glaß oder Kecipienten heraus gezogen werden,
Cap 5z. Dasfß ſie ſich expandire, auseinander dahne, und kein
Thier ohne dieſelbe leben könne, Cap. 6. Daß ſie ſich zuſam
men preſſen, und in ein engeres Spatium bringen laſſe, Cap.7.
Daß ſie von Natur ſchwer, Cap. s. und mit ihrer Schwereal
le Corper drucke, Cap.y. Daß das Waſſer in denen Rohren
und Pumpen nicht durch die fuga vacui, ſondern durch die Lufft
hinauff getrieben werde, ibid. Daß ſie zu einer Zeit ſchwerer
als zur andern, ibid. Daß ſie ihre Gewalt an allen evacuirten
Corpernſchen laſſe, Cap. io. Daß das Waſſer nicht ohne Lufft,
auch die Fiſche ohne dieſelbe nicht leben können, Cap. in. Daß
weder Geſang noch Klangohne dieſelbe zu horen, ibidlem. Daß
das Keuer ohne Lufftſnicht brennen kan, ibidem. Und was
dergieichen unzahlig viel Experimenta mehr ſind, ſo wir hier in
dieſen engen Raum nicht einſchlieſſen konnen. Das
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Das Funffte Capitel

lehret

Wie die Antlia nebſt denen darzu gehorigen
Nachinen zu tractiren, abſonderlich aber wie

das Evacuiren geſchicht.
A Eil die Campana oder Glocke Tas. III. Ag. dasjenige

co lInſtruinent iſt, welches am bekandteſten und gebrauchgr konnen verrichtet werden, wollen auch hiermit
rouns lichſten, und mit welchem unzahlig viel Experimenta—

den Anfang machen, und dero Gebrauch zeigen. Wenn es
nach der bekandten Regul gehen ſoll: Non datur vacuum, daß
nichts leeres ſey; ſo wird unſere Campana auch nicht ledig ſeyn.
Daß aber das darinnen ſich befindliche nichts anders als Lufft
ſey, zeiget nicht nur das Ziſchen und Brauſen, ſo wohl im Rohr
lein des Tellers, als auchan dem Hahn, wenn nemlichder Enbo—
lus im Cylinder auff-und abgetrieben wird. Und wer auch
dieſes nicht glauben will, der eroffne nur das Epiſtomium, laſſe
den Cylinder voll Lufft, halte den Finger auff das Lochlein im
Centro des Tellers, und laſſe den Embolum mit Gewalt hinein
preſſen, ſo wird er durch das gewaltſame Hinwegſtoſſen des Fin
gers gnugſam uberzeuget werden, daß allerdings der Aër zu
gegen ſey.

Auch unſere Glocke ſelbſten muß einen warhafften Zeugen
abgeben: Wenn man an den Hacken 2 einen kleinen Vogelge
bauer, mit einem Vogel verſehen, hanget, und dieſelbe recht per—
pendicular unter das Waner tauchet, ſo wird ſelbiges, wegen
der darinnen enthaltenen Lufft, nicht in die Glocke treten kon
nen, (nullum enim corpus alterum penetrare poteſt, omnis mo-
tus fit ceſſione) ſondern der Vogel wird trucken und lebendig
wieder heraus kommen: wie dergleichen Experiment mit der
Campana urinatoria, (darauff inskuinfftige ſoll gedacht werden)
noch beſſer von ſtatten achet. Wird aber die Campana ſtit-
warts gehalten, daß Lufft und Waſſer einander weichen konnen,

oder
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oder wird das mit Wachs verſchmierte Loch an der Campana-
unter dem Waſſer auffgeſtochen, ſo wird nicht allein ſelbige als—
bald voll Waſſer, ſondern auch die vielfaltig herausſteigenden
Blaſen werden zeigen, daß Lufft in der Campana geweſen. Weil
nun die Campana voller Lufft, ſo muſſen wir auch zum erſten
zeigen, wie ſolche durch die Antlia gäntzlich zu evacuiren, oder
heraus zu bringen ſey.

Wenn die Antlia probiret, wie oben im 3. Cap. p. to. ſq. ge
wieſen worden, ſo nimm das darbey befindliche Leder, welches
faſt die Groſſe des Tellers haben muß, weiche ſolches eine Vier
telſtund, oder etwas langer, ins Waſſer, biß es ſich gantzlich voll
gezogen, und weich worden, lege ſolches auff dem Teller E. und
ſetze die Glocke, nebſt dem Thiere oder Machine darauff, drucke
den Embolum feſt an den Boden, und ſchlieſſe das Epiſtomium-
zu, daß die Handhabe z gegen dem Teller zu ſtehen kommt, win
de den Embolum heraus, ſo weit du kanſt, eroffne dann das Epi-
ſtomium daß die Handhabe gegen dir zu ſtehen kommt, und dru
cke zugleich die Campana bey dem erſten mahl auffs Leder nieder,
ſo wird die Lufft, welche vorhero durch die auſſerliche gleichſam
comprimiret, zuſammen gepreſſet, und in æquilibrio erhalten
wurde, nunmehro, weilſie von der andern abgeſonderth ſich ex-
pandiren und ausbreiten, und in den evacuirten Cylinder tre—
ten, daß die Lufft, ſo erſtlich alleine im Glaß war, auch den gan
tzen evacuirten Cylinder erfüllet, doch aber in viel dunnerer und
ſchwacherer Proportion, wie leichtlich zu erachten. Hierauff dre
he die Handhabe 2 wieder gegen den Teller, und eroffne den
Hahn oben beyc, winde den Embolum wieder hinein, ſo wird
das Theil Lufft, ſo aus der Glocke durch die Expandirung getre
ten, bey wieder heraus kommen. ſtecke den Stopſſel wieder in
e und verfahre wie vorhero, und zwar ſo lange, biß ſich keine
Lufft durche mehr horen laſt. Auff ſolche Weiſe wird die Glo

cke zu evacuiren ſeyn. (NB. Wenn die erſte Operation ver—
richtet, kan etiwwas Waſſer auff den Teller gegoſſen werden, damit die
Lufft abgehalten wird, und ſich nicht durch die boros des Leders ein
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Auff ſolche Weiſe geſchehen alle Evacuirungen der Recipi-

enten, nur daß etliche nach ihrer Beſchaffenheit auff das Leder
des Tellers geſetzet, etliche aber auff die krumme Rohre, vermit
telſt eines Epiſtomii oder Hülſe feſt geſchraubet werden. Un
ter vorgedachter Glocke konnen zwar unzahlich viel Experimen-
ta verrichtet werden, weil wir aber gemeldet daß die Evacuirung
durch das Expandiren oder Ausbreiten der Lufft geſchehe, ſo ſoll
auch ſolches durch das erſte Experiment in folgendem Capitel be
wieſen werden.

Das Sechſte Capitel
handelt

Von Expandirung und Ausbrei—
tung der Lufft.

5 eine Schweinoder RinderBlaſe, ſchneide
G

das harte hinweg, mache ſie im Waſſer weich, laß etwa
den ſechſten Theil Lufft darinnen, alsdann binde ſie auf
das allergenaueſte zu, lege ſolche unter die Glocke, oder

hange ſie an den Hacken und evacuire die Glocke, wie vorher
gelehret worden, w wird die wenige Lufft, ſo in der Blaſe ver
ichloſſen, ſich, nachdem ſie von der auſſerlichen Druckung be
freyet, zuſehens expandiren, und die Blaſe biß zum zerſprengen
ausdehnen; ſo bald aber die auſſerliche Lufft wieder hinzu ge
laſſen wird, preſſet ſie die Blaſe zuſammen, und ſetzet ſie in vo
rigen Stand. (NZB. Hierbey kan ich nicht unerinnert hingeben laſ—
ſen, wie etliche allzuviel Force von etwas wenig Lufft erfodern, und wol
len, daß kaum der zwantzigſte Theil Lufft eine Blaſe durch die Expandi-
rung zerſprengen, auch durch ihre Preſſungen kleine viereckichte glaſerne
Flaſchen, an denen kaum ein Planum zu ſehen, inwendig auch wohl gar
rund ſind, und durch einen Hammer kaum konten zerſchmiſſen werden,
zerbrechen ſoll; Solchen gebe hierauff zur Antwort: Daß die Lufft
zwar eine groſſe Schwehre, und per conſequens eine groſſe Gewalt,
abſonderlich in denen evacuirten Corpern, erweiſe; dennoch aber in ih—
ren, von der Natur geſetzten Grantzen, ſtehe, und ſich nicht unendlich,

C oder

n
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laſſe; gleichwie nun gar keine Lufft ſich auch nicht expandiren kan, alſo
kan auch ein gar klein bißgen Lufft eine groſſe Blaſe nicht zerſprengen,
ob ſie ſchon ſolche auffblehet. Und muß demnach hierbey alles ſecun-
dum quanditatem qualitatem conſideriret werden.)

Dieſe Expandirung geſchicht auch durch die Warme, wie
ſolches die bekandte Thermometra ſattſam zeigen. Ingleichen
findet ſich auch dieſe Ausbreitungder Lufft an allen Thieren, in
dem Vacuo, da ſich die Lufft, welche in dem Geblut und Numori—
bus, gleichſam wie verſchloſſen, enthalten, gewaltig ausbreitet,
daß die Corper und Beine gantz dicke und ſteiff werden, die Au
gen vor dem Kopff heraus treten, ja der gantze Corper um ein
ziemliches groſſer wird. Doch wird ſolche Expandirung an ei—
nem Thiere mehr als an dem andern obſerviret, und kan auch
das eine die Lufft langer als das andere entbehren. Als Z.E.
die Vogel, welche ins Lufft-Reich gehoren, konnen keine eintzige
Exantlirung ausſtehen: dahingegen die vierfußigen Thiere, als
Hunde, Katzen, Mauſe, Ratten, und dergleichen, ſchon langer
dauren koñen. Die amphibia aber, als Froſche, Schlangen, Waſ
ſerEydexen, c. halten ſich am allerlangſten, ſo gar, daß, wo die
Antlia nicht vollkom̃en gut iſt, ſie wohl gar beym Leben bleiben.
Dieſen allen ungeacht bleibet es doch daben, daß kein Thier, oder
was Odem holet, ohne Lufft leben kan. Was aber ſonſten die
Expanſio oder Virtus ſive Vis elaſtica ſeh, haben etliche mit einem
Schwamme demonlſtriret, und gezeiget, daß, ſo harte er immer
zuſammen gepreffet worden, ſelviger dennoch, wenn er wieder
rrey gelaſſen, ſich aus einander giebet und expandiret. Etliche
aber haben ſolche bewieſen mit einem. Hauffen Baumwolle, da
die unterſte von der obern gepreſſet wird, und alſo auf dem Bo
den viel derb- und dichter ueget, als oben, welches ſich mit der
Lufft gar wohl vergleichen laſt. Sonſten aber befindet ſich die
ſe vis elaſtica bey vielen Corpern, e. gr. dem Fiſchbein, Stahl,
hart geſchlagenen Eiſen und Meßing, Holtz, und noch vielen an
dern mehr, worvon ich auch das Glaß nicht ausſchlieſſe, wiewohl
hier inter magis minus zu diſtingviren.

Das
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Das Siebende Capitel

handelt

Von Comprimirung und Zuſammen—
preſſung der Lufft.

Din durch die Antlia und Warme dilauretwird, alſo kan ſie auch durch die Antlia und Kalte com-
primiret oder zuſam̃en gepreſſet werden. Mit der Aut—
lia geſchicht es aber alſo: Weñ der Embolus heraus ge

wunden und das Epiſtomium eroffnet wird, daß die Lufft hinein
treten und den Cylinder erfülllen kan, hernach das Epiſtomium.
wieder zugeſchloſſen und der Embolu-, ſo weit als man kan, hin—
ein gewunden, da wird ſich zeigen daß ſolches über die Helffte
geſchehen kan, alſo, daß die Lufft, welche zuvor den gantzen Cy-
linder erfüllete, in ein halb ſo enges Sparium zuſaminen gepreſ
ſet wird. Daß dieſes aber eine wahre Zuſammenpreſſung ſeh,
weiſet ihre Expandirung, da die Lufft wieder aus eigener Macht
den Embolum zuruck treibet, abſonderlich wenn die Antlia wohl
eingeſchmieret iſt.

Die Machine aber, mit welcher die Compreiſſion gezeiget
wird, iſt eine meßingene Fontaine, oder Spring-Brunnen, ſo
Tas. III. fo.. gezeichnet. Gieſe denſelben durch die Oeffnung
auff den Boden halb voll Waſſer, und mache das Loch mit
ſeiner Schraube und Leder feſte zu, nimm den Teller Eab, und
ſchraube die Funtaine vermittelſt der Hulſe, F. u. Tas. VI. auff die
Rohre G mit denen darzwiſchen liegenden Ledern feſte, eroffne
den Hahn der Fontaine und der Antliæ E, winde den Emnbolum,
heraus, daß die Lufft im Cylinder durch das Lochlein Ftreten
kan, wende die Handhabe des Haupthahns a gegen dir, und
preſſe den Embolum hinein, damit die vufft aus dem Cylinder
in die Fontaine treten kan, hierauff verſchlieſſe den Hahn der
fontaine, und verfahre/wie vorhero/ſo iange, biß ſich die Lufft
nicht weiter preſſen laſſet; Nachdem du nun deine Fontaine mit
verſchloſſenem. Hahn wieder abgeſchraubet, konnen allerley Auf

C 2 ſatze
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ſatze, als der Jagaus, Tas. VI. F.. lauffende Stern, F.s. Blu—
men-Buſch, F.7. Regenbogen, F.z. Kugel-Trichter, F.9. und
andere mehr, nach Belieben auffgeſchraubet werden, ſo wird
bey Eröffnung des Hahns die comprimirte Lufft das Waſſer
gewaltſamer Weiſe heraus ſtoſſen, theils ſeitwarts, theils in die
Hohe, nachdem der Auffſatz beſchaffen; doch im Anfang allezeit
hoher und ſtarcker, als zuletzt. Denn gleich wie ein geſpanne
ter Bogen oder Feder im Anfange allezeit ſtarcker treibet,
als am Ende, alſo verhalt ſichs auch mit der Lufft. Und ſe
hen wir ein gar gleiches Exempel an denen Wind-Büuchſen, da
der erſte Schuß der ſtarckſte, die andern aber immer ſchwacher
werden. Mit dieſer Machinen wird alſo gnuaſam bewieſen ſeyn
daß ſich die Lufft allerdings comprimiren laſſe.

Hierbey aber will ich zugleich ein von mir neuerfundenes,
zur Comprelſion der Lufft dienliches Inſtrument, anfuhren, und
deſſen Gebrauch beſchreiben. Es iſt von vielen Jahren her ei
ne ſolche Machine, in welcher die Lufft koönte comprimiret, und
der Zuſtand eines Thieres angeſchauet werden, deſideriret, aber
noch von niemand, meines Wiſſens, verfertiget worden; viel
haben es mit beſchlagenen glaſernen Recipienten verſuchet, ſind
aber mit blutigen Kopffen darvon abgewieſen worden. Dieſe
jetzt-berihrte neue Machine iſt gezeichnet Tas. III.ſg.5. und iſt
ein meßingener oder kupfferner Cylinder, mit zweyen ſtarcken im

Feuer eingelotheten Boden unde, da denn in demeinen ?ein
vroch von 2Zoll mit einem dicken hellen Cryſtall-Glaß 1Zoll
ſtarck, ſo inwendig appliciret, im andern Boden aber oder fg.8.
ſind zwey Locher, ein groſſes ovales, in welchen ein ſtarcker meſ

ſingener Deckel, ſo inwendig einen altz oder Anſatz hat, wie die
Deckel zu den Fiſchglaſern von aunen haben, welcher Anſatz mit
weichem Kitt verſchmieret wird, und der Deckel, vermittelſt des
ovalen Loches, von innen her, anlieget. Auch iſt in dieſem De
ckel gleichfals ein Glaß, wie im andern Deckel, eingemacht, da
mit man zu dem einen hinein ſehen, zum andern aber das Licht

hinein fallen kan. Dieſe Machine-wird vermittelſt ihrer
Mutter und des Hahnes Tas. IIII. e. auff die Rohre der

Antliæ



chetge 21. BausrAntliæ feſt geſchraubet, und voll Lufft, wie bey der kontaine ge—

ſchehen, gepreſſet, worinne man ſehen kan, wie ſich die Thiere, o
der andere Dinge, in gepreſſeter Lufft verhalten, dabey gleichfals
viel wird zu oblerviren ſeyn. Den kffect der gepreßten Lufft
ſehen wir ſchon an denen Urinatoriis, oder denjenigen, welche in
der Campana urinatoria ſich ins Meer begeben: denn da preſſet
ihnen die Lufft im Anfang, ehe ſie es gewohnen, das Blut zu den
Ohren, Mund und Raſen heraus. So wird ſich verheffent
lich durch dieſe Machine mancherley, bißhero noch unbekandtes,
zeigen. Ob nun ſchon dieſe unſere Machine dermaßen wohl ver
wahret, daß es faſt unmoglich ſcheinen ſolte Schaden darbey zu
nehmen, dennoch aber, weil das Auge, als eine ſehr koſtbare und
zarte Machine, bald verderbet, aber langſam, ja wohl gar nicht
wieder repariret werden kan, hat man, um beſſerer Behutſam
keit willen, dieſe Machine noch mehr verbeſſert, und mit einem
Spiegel an einer Hülſe mit ſeinen Stell-Schrauben a nebſt ei—
ner groſſen Dioptere verſehen, dadurch man per angulos refle-
xos das Objectum ſehen kan, daß man alſo bey Zerſpringung ei—
nes Glaſes nicht die geringſte Gefahr zu furchten hat. Gleich—
wie aber die Lufft theils durch ihre eigene Schwere ſich ſelbſten
comprimiret, theils auch durch die Machinen zuſammen gedrucket
und gepreſſet wird, alſo exerciret ſie auch ſolche Gewalt an andern,
abſonderlich aber an denen von der Lufft evacuirten Corpern.
Davon wird weitere Nachricht ertheilen

Das Achte Capitel
Von der naturlichen Schwere der Lufft.

onea66B es wohl an dem iſt daß die Lufft ſehr leichte zu ſeyn
Ewſcaon iſcheinet, wir auch derer Druckung, weil wir ſo wohl in
Sv oon derſelben gepreſſet nicht empfinden; ſoals auswendig voller Lufft ſind, und alſo in æquilibrio

hat ſie dennoch, wegen ihrer Menge und Hohe, eine ſehr groſſe
Schwere: Gleichwie eine Hand voll Federn ziemlichleichte, hin
gegen ein hoher Sack oder Faß voll ſchwer genugiſt; eben ſoge—

Cz het



3 22. 45het es auch mit der Lufft. Es wird aber die unterſte allezeit
von der oberſten zugleich mit gedrucket. Wie ein Hauffen
Wolle auff dem Boden allezeit derber und dichter lieget:; alſo
iſt die Lufftan der Erden amallerderbeſten, dickeſten und ſchwe—
reſten, und wird ein Kecipiente, ſo in einem Thal oder flachen
Lande voll Lufft geſchloſſen worden, viel mehr, als einer der
auff einem hohen Thurm oder Gebürge angefüllet, wagen;
wie ſolches die vielfaltigen Unterſuchungen, welche bißhero mit
denen ſo genandten Barometris gemacht worden, gnugſambezeu—
gen. So iſt auch ſolche einmahl ſchwerer als das andere. Denn
gleich wie die Lufft ſich aller Orten mit einmiſchet, als nimmt ſie
auch allerley particul, als von Waſſer, Feuer, Schwefel, Saltz,
und dergleichen, mit zu ſich, und jemehr ſie von denen particulis
aquais in ſich hat, je ſchwerer iſt ſie, wie ſolches abermahls die Ba—

rometra zeugen.(dB. Hier mochte einer wohl eintwenden, und fragen: Warum
denn bey Regenund naſſen Wetter der Mercrurius in denen Barormetris
herunter fallet, welches doch eine Leichtigkeit der Lufftanzeiget d c Dem
dienet kürtzlich zur Antiwort: daß der herunterfallende Regen alle die—
jenigen Corpuſcula, welche ſonſten in der Lufft enthalten, und ſie ſchwer
machen, coniprimiret und niederdrucket, und alſo die Lufft dadurch leich—
ter wird, wie eben auch dieſes zu ſehen bey groſſen Sturm-Winden, da
die ſtarcke Beiwegung, die in der Lufft enthaltenen Corpergen, mit weg
nimmet, und ſie alſo leicchter machet. Damit wir aber nicht weiter
gehen als unſer Vorhaben iſt, wollen wir zum Werck ſelbſten
ſchreiten, und weiſen, daß die Lufft, wie alle andere Corper, ihre
Schwere habe, und zwar wie dieſelbe zu wagen ſey.Hierzu iſt noöthig der groffe glaerne Keribient, Tas: IIII.

fſec.i. an demſelben wird der davey gezaaichnete. Hahnge. a ae
ſchraubet, aller Staub, oder was eine Schwere haben tkan, rẽin
abgewiſchet, auff einer accuraten Waage (dergleichen, nebſt ſau
bern, dichten und accuraten Probier-Waagen auch bey dem Autore,
dieſes Tractats zu finden,) fleißig und nett gewogen, und die
Schwere notiret; wenn dieſes geſchehen, ſo ſchraubet man den
Recipienten mit ſeinem. Hahn auff die Rohre der Aniliæ, und pro-

cedi-



in 23. Sececiret, wie gebrauchlich, biß er gantzlich evacurret iſt, hernach
ſchraubet man den Recipienten wieder zu, nimmt ſolchen von der
Antlia und wagt ihn wieder accurat, ſo wird man deniſelben um
ein ziemliches, nachdem der Kecipient groß oder klein iſt, leichter
finden. (NB. Bey offterm und genauen obſerviren hat man beſun—
den, daß ein cubiſcher Schuch Lufft beynahe z3 Loth gewogen. Auth
kan man einen ſolchen Kecipienten in der Waage liegen laſſen, ſo
wird ſich zeigen, daß der Kecipient bey ſchwerer Lufft leicht, bey
leichter und und dünnerer aber ſchwer wird. Deraleichen bo—
periment kan auch gemachet werden, wenn man die Fontaine—
ſig. a. Tas. III.nimmt, ſelbige voller Lufft preſſet, waget und das
Gewicht obſerviret, hernach ſelben wieder evacuiret, und deſſen
Schwere auff der Wage ecxaminiret.

Und weil die Lufft nicht allein an ſich ſelber ſchwer, ſondern
auch noch von der obern Lufft gepreſſet wird: ſo erweiſet ſte auch
ihre Gewalt und Preſſion an allen, abſonderlich aber denen eva—
cuirten Corpern. Dergleichen Experiment zeiget

Das NReundte Capitel
Von Preß und Druckung der Lufft an

denen evacuirten Corpern.
DoLOlches iſt erſtlich zuſehen an der Antlia, da der Enibolus,

w wenn er heraus gewunden, und keine Lufft im Cylinder

C. gelaſſen, mit ſolcher Preſ—

ES uung der Lufft hinein getrieben wird, daß etliche Man

ner die eiſerne Stange, an welcher der Embolus feſt gemacht iſt,
zu erhalten kaum capable ſind. Hernach beweiſet ſolches auch
die Campana auff dem Teller, welche, nachdem ſie evacuiret, ohne
groſſe Gewalt nicht kan hinweg genommen werden: Die Ma—
chinen, mit welchen nebſt der Antlia die Preſſio. aëris demonſtriret
wird, ſind zwar unterſchiedlich, doch wollen wir diejenige zuterſt

nehmen, mit welcher man am allergewiſſeſten begeugen kan, daß
die gewaltſame. Hineintreibungdes Emboli, die feite Anhangung
der Glocke auff dem Teller, die ſtarcke Zuſammenhaltung der

He-
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Betest 24. SButese
Hemiſphæriorum uind derer Planorum, die leichte Hinauffſteigung
des Waſſers in denen Pompen, die geſchwinde Zerbrechung de
rer viereckichten evacuirten Glaſer und Flaſchen, die Zerſchmet
terung derer blatten Glaſer auff dem Cono nicht ex fuga, oder
metu vacui, oder, daß die Natur nichts leeres leiden wolle, entſte
he, ſondern bloß von dem gewaltſamen und ſchweren Preſſen
der Lufft herkomme.

Solches iſt die Machine Tas. IIII. fg. 3. a iſt eine rprummt
meßingene Rohre, ca iſt eine glaſerne, ſo an jener angeſchrau
bet wird, e iſt ein groſſes Glaß mit Queckſilber. Dieſes zu
brauchen, ſo wird erſtlich die meßingene Rohre 26 auff die
krumme Rohre der Antliæ geſchraubet, daß ſelbe, nachdem ſie fe
ſte, iber die Pfoſte der antliæ hinaus langet, dann wird die gla
ſerne Rohre auch feſt angeſchraubet, unten aber das Gefaß mit
dem Mercurio darunter geſetzet, und ſo hoch erhaben, daß die glä
ſerne Rohre auff dem Boden anzuſtehen kommt. (NB. Hier
bey muß wohl obſerviret werden, daß nicht zu wenig Queckſilber in dem
Gefaß, oder daſſelbe verſtoſſen werde, denn ſonſten tritt der Mercurius
in die Antliam hinein, und wird dieſelbe verderbet.)

Wenn dieſes alſo angeordnet iſt, alsdenn exantlire die Lufft
aus dieſer Rohre, ſo wird bald die auſſerlich auff dem Queckſil
ber liegende Lufft ſolches in die Hohe treiben, und den Tubum
erfülllen biß auff 2i Zoll, weiter aehet es nicht hinauff, ob gleich
das Glaß uber 2Ellen hoch, hilfft auch keine Gewalt oder eva—
cuiren mehr, weil die Lufft in dieſer Proportion mit dem Mercu-
rio in æquilibrio, und ein ſolcher Cylinder Queckſilber mit einem
ſolchen Cono voll Lufft (denn die Lufft nicht als ein Cylinder,
ſondern als ein Conus zu betrachten) in gleicher Schwere ſtehet,
welches ſich eben mit einem Cylinder Waſſer, von etlich dreyßig
Schuhen, alſo verhalt, daß durch kein evacuiren es hoher zu brin
gen; Es ſey denn, daß die Lufft von vieler ceuchtigkeit etwas
ſchwerer ſey. Hieraus erhellet, daß die Lunt die HauptUr
ſach ſey. Denn geſchahe es ex metu oder kuga vacui, daß die
Natur nichts leeres leiden wolle, o wurde der Mercurius ja ho
her als zo Zoll, ingleichen das Waſſer uber etliche zo Schuh

durch
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durch das ſtarcke Evacuiren und Exantliren zu bringen ſeyn.
Weil nun dieſes nicht iſt, Ergo, &c.

Einen unfehlbaren und gleichſam augenſcheinlichen Zeu—
gen will ich dieſem noch an die Seite ſetzen, nemlich das curieuſe
und wohl bekandte Barometron, welches durchſein Auffund Ab
ſteigen, nachdem die Lufft ſchwer oder leicht iſt, gnugſam verſi
chert, daß es nicht geſchehe ex fuga vacui, ſondern preſſione aëris.
Dieſes iſt gezeichnet Tas. IIII. ſg. a. da a die glaſerne Rohre mit
dem Mercurio,  die Buchſe mit dem Mercurio iſt. Wenn dieſes
Barometron auff den Teller der Antlia geſetzet, die glaſerne Glo
cke mit dem langen Halßeo daruüber geſturtzet, und behoriger
maßen evacuiret wird, ſo kan man mit Verwunderung ſehen,
wie mit Abnehmung der Lunt in der Glocke, auch der Mercuri—
us abnimmet und niederſincket, denn ſo bald die Lufft weniger
wird, (und alſo an Dicke und Schwere abnimmet) ſo verlieret
ſie ihr æquilibrium, welches ſie zuvorhero mit dem Mercurio hat
te, und muß nothwendig der Mercurius auch ſo weit nieder ſin—
cken, biß er mit der Lufft wieder in gleichem Gewicht ſtehet.
Wird aber die Glockec gantzlich evacuiret, verliehret ſich auch
der Mercurius gar aus der Rohre/ und fallet herunter, ſo bald
aber Lufft hinein gelaſſen wird, ſteiget ſelbiger wieder in die
Hoöhe. Alle dieſe Experimenta lehren auch genugſam, daß die
ſo genannten Syphones, oder Machinæ ſuctoriæ ſive attractivæ nicht
capable ſeyn das Waſſer aus einen Brunnen oder Bergſchacht
uber ig Ellen zu heben obſchon das eine Theil der Rohre, da das
Waſſer heraus laufft, noch etliche Ellen lanaer als die Rohre
des Einlauffes iſt, weil mit einer ſolchen Hohe die Lufft nicht
mehr in xauilibrio ſtehet, geſchweige ſchwer genug ſey das Waſ
ſer hinauff zu treiben.

Geietzt auch, daß die Lufft noch ſchwer genua ſey, ſo halte
ich es in Großen dennoch vor unmoalich, weil allzuviel grobe
Lufft im Waſſer enthalten, welche ſich durch die große Schwere
des Waſſers dilatiret und abſondert, ingleichen das Waſſer aus
einander theilet, daß es aus ſeinem Gewicht, und endlich gar aus
ſeinem Lauff. kommet. Und daß die in dem Waſſer enthaltene

D Lufft
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aege 26. ehLufft die Urſach ſey, daß ſolche Wercke in Großzen nicht angehen,
habe ich an einem Thermoneetro von 20 Ellen, deſſen Diameter)
1Zoll weit, obſerviret. Dieſes Thermometron war von dreyen
glaſernen Rohren, jede ſiebendhalbe Ellen lang, dieſelben habe ich
mit Hulſen und Kütt ſehr genau und accurat verwahret unten
und oben mit einem Hahn verſehen, alsdenn die Rohre mit ih—
rem Hahn in ein Gefaß voll Waſſer, uber einer Ellen tieff, geſe
tzet, den Hahn zugemacht, und durch den obern. Hhahn mit Waſ—
jer gefüllet, als es voll geweſen, etliche Tage ſtehen laſſen, da ich
denn meine Rohre noch accurat voll befunden. Hierauff habe
ich den obern Hahn verſchloſſen, mit Kutt und Wachs wohl ver
goſſen, und den unterſten im Waſſer ſtehenden Hahn eroffnet,
ſo iſt das Waſſer in einer Minute biß auff 2 Schuh oder 16 El
len herunter gefallen, und alſo ſtehen blieben, aber nicht lange,
denn hierauff lieſſen ſich viel kleine Blaßlein, etliche gantz unten
aus dem Waſſer, etliche etwas hoher, etliche aus der Mitten, ſe
hen, welche alle mit groſſer Behendiakeit hinauff ins Vacuum
ſtiegen, und je hoher ne kamen, je groſſer ſie wurden, und je mehr
Lufft nahmenſie zu ſich; dieſes continuirte ſo lange, biß ſich das
Waſſer, biß etwa auff Ellen niedergeſencket hatte. Gehet es
nun in einem ſo kleinen Werck, da die Lufft ihr volliges Gewicht
contribuiren kan, wegen der darinnen enthaltenen Lufft, nicht
an, vielweniger werden es diejenigen præſtiren, die ſich aus fal
ſcher Einbildung unterſtehen, aus denen Brunnen und Schach
ten das Waſſer uber is Ellen durch einen Syphonem zu heben,
und zwar daß das eine Theil des Syphoni im Auslauff nur in
die s Ellen oder ein Drittheil ſeyn ſoll. Jch meines theils wol
te wunſchen daß es ſich practiciren lieſſe, denn dadurch wurde man
aroſſe Unkoſten in Bergwercken erſparen, alle Windund Roß
Znuhlen zu WaſſerMuhlen machen konnen, ja man hatte hier
durch gar das lang geſuchte und noch nicht gefundene berpetuum

mobile.Hier muß ich dasjenige inſtrument noch mit beyfugen, wel
ſtches bithero zu dieſem Experiment gebrauchet worden: Es i

gezeichnet ñ.5. TAB. LUI.  jſt eine glaſerne Glocke mit einem
hohen



hohen Halß, ſo oben mit Meßing beſchlagen, darauff die Spritze
kan angeſchraubet werden. Jngemeldter Glocke iſt eine klei
ne glaſerne Rohrec ſo oben feſt eingemacht, daß ſie keine Oeff
nung, als die in die Spritze gehet, hat, dieſe Rohre wird mit ei
nem gefarbten Liquore unten ins Gefaß geſetzet, und alsdann
die Campana evacuiret, wenn ſolches geſchehen, wird der Embolus
der Spritze durch die Handhabe auff und ab gezogen, und da der
Liquor in der Rohrecin freyer Lufft ſteiget, ſo bleibet er in vacuo
ſitzen. Weilaber dieſes Inſtrument, wegen der Spritze leichtlich
defect, und nicht von jedem recht verſtanden wird, habe ich dieſe
Machine verbeſſert, und ſolche F.5. Tas. V. gezeichnet, im in Cap.
aber beſchrieben. Weil wir in dieſem Capitel die lange Glo—
cke F.4. ausfuhrlich beſchrieben, ſo wollen wir, ob es ſchon
nicht eben hieher gehöret, noch ein Experinient hiermit weiſen.
Dieſe Machine iſt oben mit Meting beſchlagen, welche eine runte
hole Kugela bedecket, in dieſelbe kan eine beinerne oder marmor
ſteinerne Kugel geleget werden, wie die raxis und das Inſtrument
ſelbſt am beſten weiſet, dann wird ſolche mit dunnem Kutt ge—
ſchmieret, auff die meßingene Hulſe geſetzt, und die Glocke eva—

Dcuiret: und wenn man die Wirbele umdrehet, fallt die Kugel
ohne Zuruckprallen herunter. Da ſie in freyer Lufft etliche
mahl ſpringet, ehe ſie ſtille lieget. Auch kan durch eben dieſe
Kugel und Glaß das Experiment mit der Pflaumfeder gemachet
werden, welche in vacuo als ein Stein herunter fallet.

Das Zehende Capitel
Von gewaltſamer Preſſung der Lufft an

denen holen und evacuirten Coörpern.
A Enn man die Preſſung der Lufft an denen eyacuir
ao ten Corpern zeigen will, kan wohl am fuglichſtenJM het kupffernen Meßing beſchlage—

w darzu dienen die Machine Tas. V. F.i. Dieſe beſte

nen Hemiſphæriis, oder halborunden Kugeln: a ſind die beyden
Hemiſphærien, welche durch die Fuge? ſo mit demweichen Kutt
geſchmieret, zuſam̃en geſetzet werden, e der Hahn, welcher an die
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Rohre der Antliæ G geſchraubet, da die Lufft, wie gebrauchlich,
heraus gezogen wird, a iſt die dreybeinigte Stellage, e ein ei
ſerner Hacken oben mit einer Schraube und Mutter, der ei—
ne Ring, mit welchem die Hemiſphæria an die Stellage gehanget
werden, der andere, in welchem die Wagſchale mit dem Ge
wicht gehanget wird, ein Strick oder Band mit welchem die
unterſte Kugel an die oberſte angehanget iſt, damit ſie im Zer
reiſſen nicht auff die Erde oder Gewicht falle und Schaden leide.

Dieſe Hemiſphæria, wenn die Fuge  mit Küutt inwendig
wohl ausgeſchmieret und zuſam̃en geſetzet, auch die Lufft durchs
Epiſtomium e evacuiret und wieder verſchloſſen, und in ſolcher
Politur, wie hier verzeichnet, eingehanget ſind, werden 1320 Pft
oder 12 Centner, nicht von einander reiſen konnen, da ſie hinge
gen vollor Lufft ſelbſten voneinander fallen. Daß aber die
auſſerliche Lufft ebenfals hieran Schuld ſeyn miiſſe, wollen wir
mit denen kleinen Hemiſphæriis TAB. IIII. ſi. c. beweiſen: 2 ſind
die Hemiſpærien mit ihren Hahn, die eiſerne Stellage mit ih
rem Hacken, daran ſie gehanget werden, das Gewicht von:

ſ uPfund: Dieſe werden durch die Spritze, o zu der Mac ine, .S.
Tas.IV. gebrauchet wird, evacuiret, da ſie dann in die 18 biß 20
Pfund halten, und hernach unter die Glocke ſg.3. Tas. III. ge
hanget, wenn die Glocke evacuiret iſt, wird ein eintziges Pfund
capable ſeyn dieſe Hemiſphæria, welche in freyer Lufft uber 2oPf.
hielten, zu zerreiſſen. Faſtdergleichen Experiment kan auch ver
richtet werden durch die Plana pollita, oder durch ein paar glaſer
ne,/ marmorne, alabaſterne oder metallene accurat auff einander
ateſchliffene Blatten, deraleichen .5. Tas. IIII. zu ſehen. Dieſe
Warmor werden erſtlich auff der glatten Blatte mit Unſchlitt
wohl geſchmieret, uber einem KohlFeuer wohl auff einander
gerieben, und hingeleget, daß ſie kalt werden, ſo konnen ſolche/
nachdem ſie etwas groß, von vielen Centnern nicht von einander
geriſſen werden; in vacuo aber fallen ſie von  Pf. auch wohl
von ſich ſelbſten von einander. Dieſer Planorum ſind ein Paar
aroße, worzu die Stellage der groſſen Hemiſphæriorum, und ein
Paar kleine, darzu die eiſerne Stellage dienet.

Wei



z8 29.Weiter iſt noch übrig ein meßingener Conus, zum Glaſer

Teller geſetzet, im weiten aber wird eine runde glaſerne Schei—
be, welche das Loch ausfüllet, mit Küttt eingemacht, ſo bald die
Lufft eracuiret und heraus iſt, ſchmeiſſet die auſſerliche Lufft das
Glaß mit einem ſtarcken Knall in unzahlich viel Stucken.

Weil aber durch dieſe Machine nicht allein das Leder mit dem
Glaß verderbet, ſondern auch nurdie preſſio perpendicularis fun-
te gezeiget, ad lateralem hingegen noch andere koſtbare Machi—
nen muſten verfertiget werden: als habe ich ſolche verbeſſert,
und indieſe Form .7. Tas. IIII. gebracht: a iſt der Conus,  die
Oeffnung, da das Glaß eingekuttet wird, e die krumme Roh
re, welche in die andere Rohre  eingerieben, daß ſie Lufft halt,
und auff-und abwarts kan gewendet werden, e die Oeffnung
ſo auff das Leder des Tellers geſetzet wird, hierdurch kan die Pres-

ſion der Lufft auff allen Seiten gezeiget werden.
Dergleichen Experimentiſt auch zuſehen an einer viereckich

ten glaſernen Flaſchen, ſo dieſelbe mit dem Mundloch auff die
Antliam geſtellet und die Lufft daraus evacuiret wird. Ja es
preſſet und ſchlagt die Lufft zuſammen alle viereckiche blecherne,
ziñerne, kupfferne und meßingene Gefaße, welche nicht rund, ſon
dern Polvgona, doch nicht zu ſtarck ſind. Hier fragt ſichs: warum
die Glocke und Recipiente nicht zerbrechen? und wird geantwor
tet: Weilſie Cireul-runde Corper ſind; die Rundung aber hat
die Art, daß, nachdem ſie auſſen zugleich gepreſſet wird, ein Theil
das andere conſerviret, und weil es inwendig allzeit enger, gleich
ſam geſtemmet wird, daß es nicht hinein weichen kan: wie ſol
ches zu ſehen an denen gewolbten Bogen, abſonderlich aber an
einem Ey, welches der narckſte Mann, wenn er ſolches mit bey
den Spinen gleich faſſet und drucket, nicht zerbrechen kan.

Bißhero haben wir gewieſen daß Lufft ſey, ſich expandire,
ſchwer ſey und preſſe,c. nun aber wollen wir zeigen daß ſie ſich
auch in die andern Elemente mit einmiſche. Und ſolches
zeiget
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Das Eilffte Capitel

Wie das Waſſer mit Lufft vermenget, und
deſſen Einwohner ohne dieſelbe nicht le—

ben konnen.

Aß allerdings Lufft im Waſſer ſeyn muſſe, haben wir
ſchon oben bey den Thermometris erwahnet: Es zeigen
aber ſolches noch mehr, nicht nur die vielfaltigen Blaß
lein, ſo aus einem behm Feuer ſtehenden Haffen hervor

ſteigen, ingleichen die Blaſen, welche in einem Glaß voll Waſſer
unter der evacuirten Glocke ſich haufig ſehen laſſen; ſondern
auch die Fiſche ſelbſten, welche in dem evacuirten Waſſer ihren
Geiſt mit der Lufft zugleich fortſchichen munen. Die Machine-
hierzu iſt F.r. Tan.V. a das Glaß,  deſſen Deckel von Meßing,
ceine meßingene Rohre, durch welche die Lufft aus dem Glaß
kan gebracht, das Waſſer aber abgehalten werden, a das meßin
gene Beſchlage, welches mit ſeinem Schlüſſel entweder bloß oder
mit dem Hahn auff die Rohre der Antliæ auffgeſchraubet wird.
Das Experiment aber mit einem Fiſch oder andern Thier, ſo in
Waſſer lebet, wird alſo gemacht: Nimm das meßingene Rohr
4, beſtreiche ſolches wohl mit dem weichen Kutt, drucke es derb
in ſein gehoriges Loch, gieſſe den Recipienten voll Waſſer, doch
daß es die Oeffnung der Rohre a nicht erreichet, thue den Fiſch
hinein, nimm den Deckel und ſchmiere denſelben in gleicher Di
cke auff den Rand, wo es auffzuliegen kommit, lege ſodann ſolche
fein feite aufs Glaß, ſchraube den Kecipienten auff die Rohre,
und exantlire, ſo wird nicht allein das Waſſer mit Auffwerffung
unzahlig vieler Blaſen, als ſtunde es bey dem Feuer, ſondern
auch der Fiſch durch ſein Krummen, Auff und Abfahren, ja end
lich auch durch ſeinen Tod und Aufflauffung des Bauches, mit
Heraustretung der Augen vor dem Kovff, gnugſames Zeugniß
aeben, daß Lufft in Waſſer, und daß die Fiſche ohne dieſelbe nicht
ſeben konnen.

Weil



zZesse zir. tẽWeil dieſes linſtrument bequemer fallt als die Glocke maß

jſen dabey kein großes Leder, durch welches Lufft und Waſſer
ſich einſchleichen, und das Vacunm, ſo eine Zeit dauren, verder—
ben ſoll, nothig iſt, ſondern auch durch den Deckel allerley Be—
wegung in vacuo konnen gemacht, und mit verſchloſſenem Hahn
abgeſchraubet und fortgetragen werden: Als bin ich bedacht ge
weſen die meiſten Machinen alſo zu inventiren, daß ſie in dieſem
Recipienten, ohne groſſere Unkoſten konnen tractiret werden.
Und ſolche Machinen will ich nacheinander beſchreiben, doch nicht
nach der Ordnung welche die Materia hier erfordert, ſondern wel
che unſere Kupffer-Tafel (weil ſolche eher als der Text verferti—
get worden,) uns andie Hand ageben.

Hierzu iſt nothig der Deckel F.z. Tas. V. an demſſelben iſt
erſtlich ein Wurbel z unten mit ſeinen zweyen Armen ſo oben
durch die. Handhabe konnen umgedrehet werden, hernach iſt
an dieſen Deckel ein viereckichter Stiffte feſt gemacht, an dem
ſelben konnen alle folgende lnſtrumenta, vermittelſt ihrer vier—
eckichten Hulſe und Steliſchraube feſt gemacht werden. Die
erſte Machine jſt F. a. eine Glocke nebſt ihrem Hammer mit
der Hulſe und Stellſchrauber. Dieſe Hüulſe wird an den vier
eckimten Stiffte des Deckels x.;. feſt angeſchraubet, ſo werden
die beyden Armen an dem Wurbel  den Stifft des Ham̃ers
bey a ergreiffen und auffyeben, daß er an die Glocke ſchlaget.
Und wenn dieſes alſo beſtellet iſt, kan der Deckel auff den Keci-
pienten mit ſeiner Schmiere auffgeſetzet und folgends evacuiret
werden, ſo wird ſichs weiſen, daß die metallene Glocke in vacua
keinen Schall von ſich geben wird. Und zeiget diß Experiment,
daß der Geſang oder Schall und Klang ein Tremulus aëris oder
Bewegung der Lufft ſey, und daß ohne dieſelbe weder diß noch
jenes zu horen ware.Die andere Machine wird ſenn F.5. Tas. V. Eine glaſer
ne Rohre unten mit einem Glaß darinnen ein gefarbter Li-
quor, der Embolus mit ſeiner Stangene, das meningene Ge
hauſe 4 durch welches der Embolus dirigiret, und die gantze Ma-
chine, vermittelſt der. Hulſee am Deckel kan feſt gemachet wer

den,



S
Qa

Satteẽe z32. 49e
den, der Schwengel mit einer halb-runden Scheibe, welche
von dem Arm des im Deckel befindlichen Stifftes nieder gedru—
cket wird. Dieſe Machine wird durch die Hüllſe am Decktlfeſt
gemacht, in den Recipienten gethan, und wenn ſolches evacuiret
iſt, der Wirbel des Deckels umgedrehet, ſo gehet zwar der Em—
bolus in der glaſernen Rohre auff und ab, bringet aber nicht
einen Tropffen von dem Liquore in die Hohe, da vorhero der
Liquor in freyer Lufft alſobald uber ſich geſtiegen, daß er oben
zur Rohre wieder ausgelauffen ſeyn wurde. Dieſes Experiment
achoret eigendlich zum g Cap. p. da gewieſen wurde, daß die
Lufft Urſach an dem. hinaunſteigen des Waſſers in denen Pum
pen ſey. Und obſchon auch eine faſt dergleichen Machine Tas.
IIII. Ag.5. gezeiget wurde, ſo halte ich dennoch dieſe vor beſſer;
die Urſach wird ein Verſtandiger leicht ſehen.

Die dritte Machine iſt ein Quadrant, mit ſeinem Perpendi-
cul, F.6. Tas.V. dadeſſen Rucken zu ſehen, aufwelchem die Hülſe
mit der Stellſchraube und die beyden Gelencke 42 mit ihren Fe
dern, damit der Quadrat im Hineinſtecken ins Glaß zuſammen
geleget werden, und im Glaß ſich wieder aus einander geben kan,/
eoiſt die rechte Seite mit der Theilung und Perpendicul. Dieſer
Quadrant wird durch die Hulſe, wie die andern, am Deckel teſt
gemacht, in Kecipienten gethan, und auffgeſchraubet; wenn der
Perpendicul recht hanget, ſo kan derſelbe durch Umdrehung des
Wirbels beweget, und deſſen Cours, wie man pfleget, obſerviret
werden. Wenn dieſes geſchehen, ſo kan gleichfals der Recipient
wieder evacuiret, und hernach die Bewegung und Obſervirung
des Perpendiculs vorgenommen werden, da icch die Differentz in
der groben und dünnen oder evacuirten Lufft zeiget, abſonderlich
aber wird ein Perpendicul mit einer großen holen Kugel, auf wel

ch ß cch lic ff ſte



gee 33. BageDaeie vierdte Machine iſt auff der V. Tas. die7. k. und beſte—
het aus zeinem meßingenen Trichter, welcher unten mit einer
Schraube ſo in den Deckeldes Recipienten Z2. an ſtatt des Wir
bels kan eingeſchraubet werden, um damit Krauter und Blu—
men mit dem Mercurio auszuſpritzen; das Kraut wird oben
uber der Wurtzel abgeſchnitten, durch das Loch der Schraube
hinein geſtecket, und im voch des kleinen meßingenen Tellers
reſt mit Wachs verkleibet, doch daß die Lufftlochlein nicht gehin
dert werden, dieſer kleine Teller wird wieder mit Wachs in dem
Trichter feſt gemacht, Queckſilber hinein gegoſſen, daß es uber
dem Stucke des Aſtes oder Krauter zuſammen gehet: Nach—
dem dieſer Trichter auf den Recipienten, wie gebrauchlich, feſt ge
macht und evacuiret wird, preſſet die auſſerliche Lufft den Mercu—
rium durch alle koros derer ſubtileſten Aeſtlein und Blatter hin
ein, daß man gegen dem Licht die weiſen Adern gar deutlich er—
kennen kan.

Die funffte Machine iſt ein mit Fleiß darzu verfertigtes
FlintenSchloß F.. Tas. VI. a der Hahn,  die Pfanne, odie
gKohre, welche mit Pulver gefüllet wird, und unter ſich Feuer
giebt, a iſt ein krummes Stablein, durch welches das Schioß in
vacuo loß gezogen wird, e die. hülſe, mit welcher es am Deckel des
Reeipienten feſt gemacht wird. Dieſe Rohre wird mit gutem
BuchſenPulver gefinllet, das ZundKraut in die Pfanne ge
ſchuttet, und am Deckel durc die Hulſe angeſchraubet, und

in Recipienten aethan; nachdem ſolcher evacuiret iſt, kan es
durch den Wurbel loßgezogen, und der Effect in vacuo erſehen
werden.

Die ſechſte Machine wirdfaſt eben zu dergleichen Experiment
dienen, ſie iſt gezeichnet F.4. Tas. VI. a iſt oine meßingene Hüulſe

mit ihrer Mutter San welche der Hahn Tas. IIII..2. angeſchrau
betwird, ein alaſerner Conus a der meßingene Rina am Glaß
mit ſeinem. Deckel, in welches Mittel ein BrennGlaß von ibiß

 Jollibreit, o ein groß Brenn Glaß, drey Stabe an welchen
der Vreunſptegel/ſo. außund ab geſchoben, und mit ſeinen Stell

E Schrau—
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te 34. BaeesSchrauben feſt geſtellet werden kan, g iſt ein meßingenes Blech
mit einem Gruolein und zweyen Spitzen, auff welches ein Li—
quor. Pulver, oder andere Materien, konnen gethan werden.
Dieſe Machine wird nebſt dem Hahn auff die Rohre der Antliæ
geſchraubet, der Deckel d heraus genommen, auff das Blech 2
eine Materia, als BlichſenPulver, geleget, den Deckel mit ſeiner
Schiniere wieder feſt eingemacht, eracuiret und alsdenn abge—
ſchraubet, an die Sonne getragen und durch den Brenn-Spie
gel das Pulver angezundet, ſo wird ſich zeigen, daß zwar das
Pulver zu kochen anfanget, und in einen Dampff und Rauch
verwandelt, der ſich alſobald auff dem Bodendes Glaſes ſencket,
aber in keine helle Flamme ausbricht. Die andern Experimen-
ta, ſo ein Curioſus mit unterſchiedlichen Materien verſuchen kan,
will ich wegen des engen Raums, den wir vor uns haben, nicht
berühren.

Die ſiebende Machine iſt F.z. Tas. VI, und dienet die La-
erymas vitreas oder SpringGlaßlein in vacuonzuzerbrechen: J
iſt eine Kluppe mit ihrer Schraube, worein das Glaß re tige
ſchraubet wird, o iſt die Hulſe, durch welche, vermittelſ der
Stell-Schraube die Machine am Deckel des Recipienten feſt ge
macht wird.Die achte Machine iſt F.z. Tas. VI. ein Blaßbalg, welcher

durch die Hulſe am Deckel des Recipienten kan angeſchraubet
und in vacuo beweget werden. Der Blaßbala/  eine Pfeif
fe, uber welcher eine PflaumFeder hanget, den Klangder Pfei
fe und Bewegung der Feder zu obſerviren.

Es konten zwar noch viel dergleichen Machinen zu dieſen
Recipienten geſetzet und verfertiget werden; alleine die Kürtze
der Zeit, und umerer voraenommener Raum will ſolches vor
jetzo nicht zulaſſen; Hoffe aber, wenn GOTT Leben und Ge
ſundheit verleihet, kunfftig durch eine Continuation dieſen Theil
zu verbeſſern, darinnen alle dieſe vorhergehende Unterſuchun
gen durch viel alte und neue Machinen und derer kxperimenta-
ollen conkirmiret und bekrafftigetwerden; wohey duch die rich

tigſten



hata z5. SBagtgetigſten Objectiones ober Einwüurffe, ſo wegen der auſſerlichen

Preſſung der Lufft durch unterſchiedliche Gelehrie ſind ans
Licht georacht worden, erzehlet und gründlich widerleget wer—
den ſollen. Weil aber ein Curioſus nicht nur mit Unterſu—
chung der Lufft alleine vergnuget, ſondern auch die andern Ar—
cana der Natur zuerlernen begierig iſt, ſollen da die Euperi-
menta der übrigen Elemente und naturlichen Wiſſenſchafften, ſo
viel wir derer probat und gut befinden, gleichfalls, nebſt bitheri—
gen gemeinen, und gleichſam eingewurtzelten Jrrthumern, und
deren grundlichen Widerlegung, beygefuget werden; Wie ich
denn auch gleichfalls geſonnen bin inskunfftige die Jrthumer in
der Mechanica Statica, oder Heb und Gewichi-Kunſt zu weiſen,
um hierdurch zu zeigen, durch was groſſe Muhe und unnothi—
ge Unkoſten, ja viele Weitlaufftigkeit, dieſelbe bißhero tractiret
worden, und wie ſolche Machinen dennoch dasjenige, was man
ihnen zugedacht, nicht præſtiren ktönnen; Was die Urſach deſſen
ſey, welche Machinen in denen Theacris Machinarum nutzlich o—
der gar nicht taugen, und warum: hingegen aber wie die Ge—
walt ieder Potentz leichte zu erlernen, und mit einer andern zu
componiren, ingleichen wie eine Winde, Heb-Zeug oder derglei—
chen Inſtrument, zu einer vorgegebenen Laſt auff alle Arten ſoll
angegeben und proportioniret werden, daßſolches nicht zuſtarck,
noch auch zu ſchwach werde. Dabey die Machinen zum Heben
und Treiben des Waſſers/ ci ſie. eine qroſſe Gemeinſchafft
mit der Mechanibe uupen, nlihe vergeſſen ſeyn ſollen. Denn da
wird ebenfalls aeieigetwerden/ was vor groſſe Jrrthümier da—
bey vorgangen, Whek ſolche entſtanden, welche Machinen bey
denen Autoribus, jo hiervon geſchrieben, unrichtig, hingegen wie
ſolche zuverbeſſern, und in einen accuraten und richtigen Stand
zuſetzen. Weil uber Vermuthen noch etwas Raum auff der
Kupffer-Blatten und Papier blieben, habe ich, ne datur vacuuni,
noch eine horizontal-liegende Antliæ anfuügen wollen. Die Fi—
gur ſtehet Tas. VI. F. 12.

a Der
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4 Der Cylinder oder meßingene Rohre.
Die eiſerne Stange, an welcher der Embolus auf und ab

gewunden wird.
c Das eiſerne Creutz mit ſeinem Rad.
4 Das kpiſtomium oder. HauptHahn.
e Der Teller mit der Glocke.
 Die Oeffnung, wodurch die Lufft wieder aus dem Cy—

linder gelaſſen wird.
z Der Tubulus, oder krumme Rohre auff welche der Tel

ler und Machinen geſchraubet werden.
5 Jſt die Stellage mit der Stell-Schraube, wodurch die

Rohre feſtgeſtellet wird, daß ſie von der Schwere der
kecipienten nicht zerdrucket werde.

J Die Stellage.7 Zweyh eiſerne Klammern, mit ihren Schrauben, womit

die Antlia an einem Tiſch feſt gemacht wird.
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